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Predigten von David Muͤsli 
Achter Theil. Nach 


Pfarrer an der Muͤnſterkirche. 
des Verfaſſers Tod herausgegeben. 
Auch mit dem Nebentitel: 
Predigten aus dem Nachlaſſe David Muͤslins, 
weiland Pfarrers an der Muͤnſterkirche. Bern, 
1822. Bei L. A. Haller. VIII u. 463 S. 8. 
„C3 fl. 18 kr. oder 1 Thlr. 20 gr.) 
Über dieſe Predigten des feligen Müslin fagen die 
ungenannten Herausgeber in der Vorrede unter Anderem 
folgende beherzigenswerthe Worte: 5 
„Ein Kanzelredner, wie Müslin, der ſeinen Zuhörer⸗ 
kreis beinahe vierzig Jahre lang ſo zu feſſeln wußte, daß 
ſeine letzten Predigten eben ſo zahlreich oder zahlreicher be⸗ 
ſucht wurden, als die erſten, hatte gewiß ſolchen Beifall 
nicht den wandelbaren Formen des Zeitgeiſtes 
(Nec. ſetzt hinzu: wer Ohren hat zu hören, der höre !), 
ſondern bleibenden Vorzügen zu danken.” 
„Die Anſicht des Chriſtenthums, welche bei dieſen Re⸗ 
um Grunde liegt, iſt diejenige, die man aus den 


den 
Es iſt die einer, 


übrigen Arbeiten des Verf. längſt kennt. 
mit der Vernunft nicht im Widerſpruche ſtehenden, Ortho⸗ 
doxie. Er nahm die Unterſcheidungslehren unſrer Religion 
in derjenigen Einfachheit an, in der er ſie im Evangelium 
zu finden glaubte, ohne ſie durch die Subtilitäten einer 
ſcholaſtiſchen Dogmatik zu überladen; aber auch ohne fie 
künſtlich und mühſam den Zeitmeinungen anzupaſſen. Er 
ſcheute oder verkannte keineswegs das Übernatürliche und 
eigentlich Göttliche in der Bibel. Ihm war dieſes Buch 
Wort Gottes; die darin enthaltene Lehre nicht Reſultat 
menſchlicher Forſchung oder Einſicht, ſondern Offenbarung, 
Belehrung Gottes an die Menſchen. In Jeſu verehrte er 
nicht blos den weiſen Lehrer einer geſunden Moral, ſon⸗ 
dern den Sohn Gottes, den Erlöſer der Menſchen. — So 
glaubte er; dieſer Glaube lag ſeinem Wirken zum Grunde, 
und leitete ihn in feinen amtlichen und übrigen Verhält⸗ 
niſſen, und verließ ihn nicht auf dem Sterbelager, und 
ſtärkte ihn zum ruhigen und hoffnungsvollen Übergange. 8 

Dem Rec, bleibt nichts übrig, als zu dieſer Schilde⸗ 
rung, die er, als Verehrer Müslin's, Wort für Wort 
unterſchreibt, aus den vorliegenden Predigten einige Belege 
anzuführen. 

Was zuerſt die Themen an ſich betrifft, fo ſtehen fie 
zwiſchen auserleſen⸗ſcharfſinnigen und alltäglichen Materien 
mitten inne; alle aber geben eine praktiſch⸗religibſe Ten⸗ 
denz zu erkennen. Folgende haben den Rec. am meiſten 
angeſprochen: 

1) Das Aufmunternde und Tröfttiche der Wahrheit: 
daß unſre Lebenszeit und unſre Schickſale von Gott ab⸗ 
hangen. Über Pf. 31, 15. 16. Neujahrspredigt. 2) Das 


bes Aiteraturblatt. 


nz 


Nr. 


= 7 

Leben des Chriſten, ein ſteter Kampf bis zum Grabe. Über 
2 Tim. 4, 7. 3) Manches an ſich Unſchuldige geziemt 
dem Chriften nicht. Uber Röm. 14, 13 — 16. 4) Über 
die Entheiligung und die rechte, Gott wohlgefällige Feier 
der Feſttage. Über Jeſ. 1, 14. 5) Die Religion, ein 
Mittel der Wiedervereinigung mit Gott. Über Joh, 14, 6. 
6) Über ſogenannte und wirkliche Schwärmerei. Über Ap. 
Geſch. 26, 24. 25. 7) Es iſt Gottes Güte, daß es noch 
nicht mit uns aus iſt. Über Klagl. Jerem. 3, 22. 23. 
8) Über das Bedürfniß vieler Menſchen, außer dem Hauſe 
ihren Freuden nachzugehen, und die daraus entſtehende 
Verachtung der Genüſſe, und Vernachläſſigung der Pflich⸗ 
ten des häuslichen Lebens. Über Spr. Sal. 7, 11. 9) 
Warnung, ſich nicht zu entfernen von Jeſu, der allein dem 
Glauben Veſtigkeit und dem Herzen Ruhe und Kraft geben 
kann. Über Joh. 6, 67. 68., 10) Über das Glück fterb- 
lich und unſterblich zu fein. Über Pred. Sal. 12, 7. 

Von der Art, wie Müslin zu disponiren pflegte, mögen 
folgende Entwürfe zeugen; 

Das Leben des Chriſten, ein ſteter Kampf bis 
zum Grabe. (Text: 2 Tim. 4, 7.) I. Die Feinde, 
wider welche der Chriſt ſein Lebenlang zu kämpfen hat, 
ſind 1) entweder ſolche, die Allen gemein ſind, indem ſie 
den Sitz in ihnen ſelbſt, d. h. ihrer Sinnlichkeit, haben; 
oder 2) ſolche, die aus der äußern Lage jedes Einzelnen, 
z. B. feinem Stande, feinen Glücksumſtänden ꝛc. hervor⸗ 
gehen. II. Wann und in welchem Falle wir uns das 
Zeugniß geben dürfen: „ich habe einen guten Kampf ge⸗ 
kämpfet.“ 1) Nicht dann, wenn wir durch glückliche 
Fügung der Umſtände, durch Mangel an Gelegenheiten 
und Verſuchungen vor ſchweren Kämpfen bewahrt wurden; 
2) ſondern dann, wenn das Zeugniß, das wir uns geben, 
auf eine unparteiiſche Unterſuchung unſers ganzen Lebens 
ſich gründet. Mit Paulus kann folglich nur der ſprechen: 
„ich habe einen guten Kampf gekämpfet,“ der, wenn er 
gleich nicht immer ſiegte, doch immer kämpfte; der viel⸗ 
leicht bisweilen im Kampfe unterlag, aber der Sünde den 
kurzen Sieg wieder aus den Händen wand. 

Es iſt Gottes Güte, daß es noch nicht mit uns 
aus iſt. (Text: Klagl. Jerem. 3, 22. 23. Neujahrs⸗ 
predigt.) I. Es iſt Gottes Güte, daß es noch nicht aus 
iſt mit unſrem leiblichen Leben. 1) Das, was wir Leben 
nennen, iſt eigentlich nur ein beſtändiger Kampf mit dem 
Tode. 2) Und wem haben wir es denn zu danken, daß 
es noch nicht mit uns aus iſt; daß unſre Lebenskraft bis 
heute alle Verſuche des Todes vereitelt, und alle ſeine An⸗ 
griffe überwunden hat? II. Kehret nun euern Blick nach 
innen auf euer geiſtiges Leben, und ſchauet, ob es nicht 
auch in dieſer Hinſicht eben ſo wahr ſei: „Es iſt deine 
Güte, daß es mit uns noch nicht gar aus iſt.“ 1) Keiner — 
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hat ſich das Maß von Fähigkeiten, das er beſitzt, ſelber 
gegeben. 2) Bei dem Mißbrauche aber, den wir uns mit 
unſern geiſtigen Kräften ſo häufig erlauben, haben wir es 
allein Gottes Erbarmung zuzuſchreiben, daß wir noch be— 
ſtehen. „Wenn ihr es — heißt es bei der Ausführung 
dieſes Abſchnittes (S. 166) — eingeſtehen müſſet, daß 
Gott ſchon Jahre lang vergebens an euch gearbeitet hat; 
wenn ihr es längſt verdient hättet, daß er euch die Gei— 
ſtesgaben entzöge, mit denen ihr fo reichlich ausgeſtattet 
ſeid, wozu es nur eines Falls, eines Schlages, eines im 
Gehirn ſtockenden Blutstropfens bedarf; wenn er euch, wie 
ihr es doch verſchuldet habt, noch nicht aus dem Lande der 
Lebendigen weggerafft hat; iſt es denn nicht feine Güte, 
ſeine Langmuth, daß es noch nicht mit euch aus iſt? 
Dienet ihr nicht zu einem lebendigen Beweiſe, daß ſeine 
Barmherzigkeit noch kein Ende hat, daß ſeine Treue an 
euch neu wird mit jedem Morgen, indem er euch lebendig 
erwachen laßt; daß fie beſonders an dieſem, dem Morgen 
eines neuen Jahres, den er euch erleben läßt, neu gewor⸗ 
den ſei?““ III. Und nun noch einen Blick auf die Vor⸗ 
theile unſers geſellſchaftlichen Zuſtandes, der uns zeigen 
fol, daß es feine Güte iſt, daß es auch in dieſer Hinſicht 
noch nicht mit uns aus iſt. 1) Wenn wir jetzt noch im 
Schooſe einer glücklichen und liebenden Familie leben; wenn 
wir durch die heiligſten Bande, die es auf Erden gibt, mit 
Menſchen zufammenhängen, für die unſer Herz mit der 
innigſten Zärtlichkeit ſchlägt; weſſen Hand hat ſie bisher 
zuſammengehalten, dieſe zarten, fo äußerſt zerbrechlichen 
Bande? Was vermag die mütterlichſte Sorgfalt gegen die 
Allgewalt des Todes? Sehet euch nur um nach den Ver— 
wüſtungen des verfloſſenen Jahres. Ach, wie grauſam hat 
es auch die ſchönſten Verbindungen zerriſſen; wie viele 
Thränen hülfloſer Waiſen, getrennter Gatten, verlaſſener 
Freunde find auch in dieſem Jahre gefloſſen? Und wir, 
noch glücklich vereint mit Allem, was auf Erden uns lieb 
iſt, wir ſollten an dieſem Morgen nicht ausrufen: Ja, es 
iſt deine Güte, o Herr, daß wir noch Alle da ſind; daß 
das Glück unſers häuslichen Lebens noch beſteht!“ 2) Und 
nun erweitert noch euern Blick auf die ganze geſellſchaftliche 
Verbindung, auf das Vaterland, in deſſen Schooſe ihr 
lebet.“ 

Rec. hat zwar die Diction, welche in dieſen Predigten 
herrſcht, durch zwei eingerückte Stellen bereits beurkundet, 
er kann ſich aber um ſo weniger enthalten, die Wünſche, 
mit welchen der ſelige Müslin ſeine Neujahrspredigt ſchloß, 
hier noch beizufügen, da ſo manche Prediger bei dieſer 
Gelegenheit in einen kleinlichen Complimententon auf der 
Kanzel gerathen. 8 

„Ja, finſter wie die Nacht, liegt es vor uns, das an— 
getretene Jahr, und Keiner von uns weiß, welche Art von 
Schmerz, wie viel Thränen und Wehklagen es vielleicht 
für uns in ſeinem Schooſe verbirgt, und wie bald es unfer 
Lachen in Weinen, und unſre Freude in Traurigkeit ver: 
wandeln kann. Nur Einer iſt's, der es weiß. Aber wer 
dieſen Einen zum Freunde hat, der hat auch Alles, deſſen 
er zu ſeiner Beruhigung bedarf. An dieſen Einen ſchließe 
ſich alſo Jeder an; an ihn wende ſich Jeder, der vor der 
Zukunft ſich fürchtet; denn, ſagt der Prophet, ſeine Treue 
iſt groß, und feine Barmherzigkeit iſt alle Morgen neu. 

Mit dieſen Empfindungen des Vertrauens und des Daus 
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wenden wir uns anbetend an dich, Herr der Zeiten und 
der Ewigkeiten! Daß das verfloſſene Jahr ſo glücklich vor— 
übergegangen, das allein kann uns für das neue keine 
Sicherheit geben; wohl aber das: Fürchte dich nicht, ich. 
bin bei dir. O fo ſei denn auch bei und mit uns in die— 
ſem neu angetretenen Jahre. Sei bei und mit unſrer ge: 
Kinn Obrigkeit, daß das, ihrer Leitung anvertraute Ge— 

inweſen blühe unter ihrer väterlichen Pflege. Sei mit 
dieſer Stadt; ach, es iſt die Stadt unfrer Jugend, die 
Stadt, wo die Gebeine unſrer Väter ruhen. Sei mit 
uns, deinen Knechten, denen du die Predigt deines Wor— 
tes, das Amt der Verſöhnung anvertraut haſt. Erhalte 
uns den Muth, bei allem Anſchein von Geringſchätzung 
und Fruchtloſigkeit unſrer Arbeit, dennoch nicht müde zu 
werden in unſrer Pflicht. Segne unſre Schulen, daß aus 
ihnen ein neues, beſſeres Geſchlecht, hervorgehe, als ihre 
Väter find. Blicke gnädig auf alle Altern, auf alle Kin 
der hernieder, die jetzt ſo glücklich, ſo ſelig durch wechſel— 
ſeitige Liebe vor dem Gedanken einer, vielleicht in dieſem 
Jahre bevorſtehenden Trennung erbeben. Beſänftige du 
ihren Kummer, wenn ein unerbittliches Verhängniß 
(dem Rec. ſcheint dieſer Ausdruck in einer Predigt, und 
beſonders in einer Neujahrspredigt zu hart zu fein) über fie 
geſprochen haben ſollte. Heile du dann die Wunden wie 
der, die deine Hand geſchlagen hat. Verlängere des Vater⸗ 
landes Ruhe, laß ihm dieſes Jahr ein Jahr der Frucht⸗ 
barkeit und des Segens fein, und ſtrafe den Undank die: 
ſes Volkes nicht mit Theuerung und Mangel. Schone 
auch dieſes Jahr der Schuldigen um der Unſchuldigen wil⸗ 
len, Hilf deinem Volke, ſegne dein Erbtheil, weide und 
erhöhe ſie ewiglich. Amen.““ 

Bekanntlich hat Müslin ſchon in den früheren Bänden 
mehrere Themen und Dispoſitionen von Reinhard entlehnt, 
und dieſe nach ſeiner eigenthümlichen Weiſe ausgeführt. 
Auch in dem vorliegenden Bande finden ſich zwei Predig⸗ 
ten der Art. 1) Über die Dunkelheit, die auf dem Schick⸗ 
ſale unſrer Kinder liegt. (Reinhards Predigten, Ir Band 
vom J. 1800, ſechste Predigt.) 2) Über die Erfahrung, 
daß man gute Menſchen erſt dann ſchätzen lernt, wenn ſie 
entfernt oder todt ſind. (Reinhards Predigten vom Jahre 
1800, Ir Bd., zwanzigſte Predigt.) Höchſt lehrreich war 
es für den Rec., dieſe Predigten zweier berühmter Kanzel: 
redner unter ſich zu vergleichen. 

„Mögen dieſe Predigten — fo ſchließt die Vorrede — 
wie ein Nachhall aus der Ewigkeit, nicht nur das Anden⸗ 
ken des ſel. Mannes auffriſchen, ſondern allen Verehrern, 
des Chriſtenthums mit warnender, rührender, ermunternder, 
tröſtender Kraft ans Herz ſprechen, wie einſt fein lebendi⸗ 
ger Vortrag der zuhörenden Gemeinde ans Herz ſprach!“ 
Rec. ſtimmt in dieſen Wunſch von Herzen ein. = 

0 e. 


Predigten und geiſtliche Reden von K. H. Krauſe, 
Oberpfarrer und Koͤnigl. Preuß. Superintendenten 
in Landsberg a. d. W. Halle, bei Hemmerde und 
Schwetſchke. 1825. XVI u. 192. S. 8. (20 gr. 
oder 1 fl. 30 kr.) 

Herr Superint. Krauſe ſpricht ſich in der Vorrede 
eben ſo richtig als beſcheiden über die Geſetze aus, welche 
er ſich als Prediger vorgeſchrieben, und die er auch bei 
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4 
dieſen im Drucke erſchienenen Vorträgen zu erreichen ſich 
beſtrebt hat. Dieſe Geſetze beſtehen aber hauptſächlich (S. x) 
„in klarer und lichtvoller Anordnung, in natürlicher Ge- 
dankenfolge, in leichtem Periodenbaue und in ungeſchmück⸗ 
tem Style.“ Inwiefern nun der Hr. Verf. das ſich vor⸗ 
geſteckte Ziel bereits erreicht habe, oder von demſelben noch 
entfernt ſei, kann Rec. nicht bündiger und unbefangener 
darthun, als wenn er etliche der vierzehn Predigten und 
Reden, welche das vorliegende Bändchen enthält, ſoweit es 
der Raum einer Recenſion verſtattet, näher beleuchtet. 

Die Predigt am Neujahrstage handelt die Textesworte 
(Pred. Sal. 7, 9.) als Thema auf folgende Weiſe ab: 
„Inwiefern man ſagen kann: das Ende eines Dinges iſt 
beſſer, denn ſein Anfang. Dieß gilt nämlich 1) von un⸗ 
ſern Freuden, 2) von unſern Leiden, 3) von der wahren 
Bekehrung.“ Rec. glaubt, daß dieſe Materie beſſer für 
den Schluß, als für den Anfang eines Jahres geeignet 
ſei; in jedem Falle hätte ſie aber ſpecieller gefaßt, und 
etwa ſo geſtellt werden ſollen: „inwiefern das Ende eines 
Jahres beſſer ſei, denn ſein Anfang.“ Da nun aber der 
Verf, ganz im Allgemeinen zeigte: „inwiefern das Ende 
eines Dinges ꝛc.“, fo war ein zweiter Theil vonnbthen, 
worin der abgehandelte Gegenſtand auf den Anfang eines 
neuen Jahres angewandt wurde. Dieſe Anwendung hat 
der Verf. völlig außer Acht gelaſſen; denn was er am 
Schluſſe der Predigt hierüber ſagt, iſt höchſt ungenügend 
und auf wenige Zeilen zuſammengedrängt. 

Am Charfreitage redet Hr. K. nach Luc. 23, 35.) 
„von der ſchändlichen Verſpottung Chriſti: er hat Andern 
geholfen, er helfe ſich ſelbſt.“ Zuerſt wird dieſe Verſpot⸗ 
tung in ihrer ſchändlichen Geftält dargeſtellt, und ſodann 
gezeigt: wie ſelbſt Chriſten den Erlöſer, wenn auch nicht 
auf eine gleiche, doch auf eine ähnliche Art verſpotten. 
Dieß geſchieht nämlich 1) wenn ſie Jeſum nicht öffentlich 
als den von Gott verordneten Heiland des Menſchenge⸗ 
ſchlechts bekennen; 2) wenn ſie durch ihren Heiland ſich 
nicht wollen helfen laſſen von ihrem verkehrten Sinne und 
Wandel, und 3) wenn ſie durch ihn nicht gelangen zu 
einem ruhigen und heitern Gemüthe. Gewiß aber würde 
der Verf. den zweiten Theil entweder gänzlich unterlaſſen, 
oder ihm eine völlig veränderte Geſtalt gegeben haben, 
wenn er ſich vorher den Begriff von Spott klar gedacht 
hätte. Spott iſt nämlich die Gewohnheit, das Unglück 
oder die Fehler Anderer zum Gegenſtande des Gelächters 
zu machen; wie kann man aber von den Chriſten, die im 
zweiten Theile geſchildert werden, behaupten, daß ſie Je⸗ 
ſum verſpotten? 

In einer Bußtagspredigt, welcher die Stelle Dan. 9, 7. 
zum Grunde liegt, beweißt der Verf.: „daß es auch in 
Hinſicht der Gebrechen unſrer Zeit wahr ſei: der Herr iſt 
gerecht, wir aber müſſen uns ſchämen.““ Als Hauptge⸗ 
brechen unſrer Zeit, von denen wir dieß geſtehen müſſen, 
werden genannt: 10 Unzucht, 2) Pöbllerei, 3) Liebloſig⸗ 
keit gegen den Nächften und 4) übertriebene Werthſchätzung 
der Welt. Offenbar iſt hier die Gradation verfehlt; auch 
war ein zweiter Theil erforderlich, worin erwieſen wurde: 
inwiefern es bei den Hauptgebrechen ſich beſtätige: der 
Herr iſt gerecht, wir aber müſſen uns ſchämen. Denn 
daß am Schluſſe jedes der vier Theile die nackten Textes⸗ 
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worte wiederholt werden, genügt nicht. Der Verf. hätte 
zeigen ſollen, wie die genannten Gebrechen 1) unſre Wohl⸗ 
fahrt (und zwar die Wohlfahrt des Einzelnen, der Fami⸗ 
lien und der bürgerlichen Geſellſchaft) zerſtbren, und 2) 
unſrer Würde (die wir als Menſchen und Chriſten behaup⸗ 
ten ſollen) uns berauben. 

Bei der Einweihung einer neuerbauten Kirche (Text: 
1 Kor. 1, 23. 24.) ſprach der Verf. „von dem Zuſam⸗ 
menhange des Kreuzes und der Kirche Chriſti, als einer 
würdigen Weihe dieſer neuen Kirche.“ In dieſer Predigt 
heißt es unter Anderem (S. 95): „Kann es eine größere 
und wundervollere (?) Verwandlung geben, als die Ver⸗ 
wandlung eines Kreuzes, eines Holzes des Fluchs, in einen 
heiligen Tempel? Einen kleinen Raum nahm Jeſu Kreuz 
ein, und aus dieſem Kreuze ſind jetzt an vielen Orten ent⸗ 
fliegen weite und große Heiligthümer.“ Rec. braucht wohl 
nicht zu erinnern, daß eine ſolche tändelnde Verwechslung 
des hölzernen Kreuzes Chriſti mit der Lehre von ſeinem 
Kreuzestode, welche durch die ganze Predigt ſich erſtreckt, 
einem geläuterten homiletiſchen Geſchmacke geradezu ent⸗ 
gegengeſetzt iſt. 

Eine gleiche Spielerei athmet die Predigt am erſten 
Sonntage nach Trinitatis, in welcher das Thema abgehan⸗ 
delt wird: „Es gibt reiche Arme, arme Reiche, reiche 
Reiche und arme Arme, 7 

Die Predigt am Sonntage Rogate von „dem ſegens⸗ 
vollen Beten ohne Unterlaß“ (über Joh. 16, 23 — 30. 
nebſt 1 Theſſ. 5, 17.), hat den Rec. am meiſten befrie⸗ 
digt; nur wünſchte er: daß der Verf. bei Anführung der 
Fälle, wo das Beten ohne Unterlaß Statt findet, ſich kür⸗ 
zer gefaßt hätte, um auch eine Anweiſung zum Beten ohne 
Unterlaß zu ertheilen, die durchaus in dieſem Vortrage 
nicht hätte fehlen ſollen. 


Kürze An ei de 

Drei Predigten. An den erſten Sonntagen in den Faſten in 
der Stadtkirche zu Celle gehalten von D. A. L. Hoppen⸗ 
ſtedt, Conſtſtorialrath und General⸗ Superintendent (en). 
Den durch Waſſerfluthen Verunglückten im Vaterlande und 
ihren hülfreichen Brüdern gewidmet. — Zum Beſten der 
Verunglückten. Hannover in Commiſſ. der Hahnſchen Hof⸗ 
buchhandlung. 52 S. 8. 


Der als vorzüglicher Kanzelredner längſt rühmlichſt bekannte 
Hr, Verf, bewährt auch durch dieſe Predigten, wie ſeine eifer⸗ 
volle Thätigkeit zur Beförderung jedes Guten, ſo den praktiſchen 
Sinn, der mit Berückſichtigung der Zeitumſtände das herauszu⸗ 
heben weiß, was jetzt gerade zu ſagen nöthig iſt. Bei den gro⸗ 
ßen, durch die Sturmfluthen des vorigen Jahres entſtandenen, 
Unglücksfällen konnte kein Prediger, der es mit ſeiner Gemeinde 
wohlmeinte, ſchweigen. Es lag zu Vieles zur Belehrung und 
Erweckung dem Herzen nahe. An das erſte, natürlich aus ihm 
kommende Ermahnungswort: helfet, mußte ſich das Wort der 
Belehrung und Warnung anſchließen. So finden wir es in die⸗ 
ſen drei Predigten, in denen jede Seite davon zeugt, daß ſie aus 
einem warmen, frommen Herzen hervorgingen. Die erſte Pre⸗ 
digt über das Evangelium am Sonntage Quinquageſ. will nach 
den eben erhaltenen erſten Nachrichten das Mitgefühl erwecken. 
Sie redet davon: wie wir durch ein lebhaftes Andenken an die 
Leiden unſers Erlöſers in eine recht chriſtliche Stimmung zur 
Hülfe für die leidenden Brüder uns verfegen können, und es wird 
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aus den vier Sätzen, daß Jeſus das Größte gelitten — es für 
uns erlitten — bis zum Tode gelitten — und im Leiden noch 
Anderen geholfen hat, die chriſtliche Stimmung in der vierfachen 


Ermahnung hergeleitet: fühlet euch geneigt — berufen — begei⸗ 


ſtert — befeligt zu helfen. Schon in der erſten Woche waren 
viele Gaben geſammelt, und die zweite Predigt hat daher über 
vier Bibelſtellen, Luc. 23, 33. 34., Joh. 19, 25 —27., Luc. 23, 
42. 43., Joh. 19, 30., welche alle Jeſu Geneigtheit zum Helfen 
noch in ſeinen Leiden darſtellen, den Hauptſatz, über die hohe 
Freude des Chriſten am Wohlthun ſeiner Mitbrüder unter den 
Beiſpielen des leidenden Erlöſers. (Die bezeichneten 
Worte ſcheinen in dieſer Zuſammenſetzung etwas ſchwer verſtänd⸗ 
lich, und, wenn ſie auch in der Ausführung ihr volles Licht er⸗ 
halten, ſo möchte man doch das Dunkle aus dem Hauptſatze weg⸗ 
wünſchen.) Daß es die Freude des Chriſten iſt über die ſanften 
Empfindungen, die herzlichen Aeußerungen, die angeſtrengten Be⸗ 
ſtrebungen, die edelmüthigen Aufopferungen der Brüder wird da⸗ 
zu angewandt, daß fie erhöhete, Achtung gegen ſie, liebevolle 
Annäherung zu ihnen und gläubige Hoffnung im Vereine mit 
ihnen als Erben der Seligkeit bewirken ſoll. (Hier hätte man 
den Glauben an die Brüder etwas mehr hervorgehoben leſen mö⸗ 
gen.) Die dritte Predigt, vielleicht die vorzüglichere unter den 
dreien, geht von der Bemerkung aus, daß wir außer den Gaben 
noch Eins für die leidenden Brüder zum Bemeiſe der Liebe geben 
können, nämlich das Gebet. Ueber Luc. 22, 39 — 44. wird dann 
von dem Walten Gottes in den großen Unglücksfällen nach ſeiner 
Beſtätigung durch die Leiden des Erlöſers zuerſt gezeigt, daß wir 
es wahrnehmen, weil ſie von Gott verhängt werden, ſeine Kraft 
in ihnen um ſo mächtiger, ſein Segen durch fie um fo reicher iſt. 
(Hier ſind mehrere vorzüglich gelungene, tiefrührende Stellen, 
die man abzuſchreiben ſich ungern enthält.) Wenn dieß auf die 
Leidenden ſelbſt, als Wunſch für ſie, ſo angewandt wird: ſchauet 
auf Gott und murret nicht; hoffet auf Gott und verzaget nicht; 
gebet euch an Gott, und verſcherzet das Höchſte nicht; ſo be⸗ 
fremdet es nur, daß der Verf, fi nicht ſelbſt zum Gebete hin⸗ 
führen läßt, und die Predigt nicht mit einer Fürbitte für die 
Leidenden ſchließt. Einzelnes kann hier nicht näher bezeichnet 
werden, doch kann man nicht umhin, einer auffallenden Stelle 
zu erwähnen, S. 42. „Welche Leiden gehen über die, die die 
Sünde im Gefühle der Schuld zu der Seele bringt? Sehet 
in dieſen Leiden den Erlöſer am Oelberge.“ Sollte der Verf. 
im Ernſte ſich das Seelenleiden Jeſu nur ſo erklären können? — 
Rec, iſt überzeugt, daß auch durch dieſe Predigten eine ſchöne 
Gabe zur Milderung der Noth geſammelt ſein wird. 
dr 


Handbuch für Lehrer, beim Gebrauch der bibliſchen Geſchichten, 
5 von dem Verfaſſer der auserleſenen bibliſchen Hiſtorien nach 
Hübner. Erſter Theil. Zweite verbeſſ. Auflage. Schwelm, 
bei M. Scherz, 1826. XVI u. 379 S. 8. (I Thlr. oder 

1 fl. 48 kr.) 
In Schwelm iſt eine bibliſche Geſchichte nach Hübner ſchon 
früher herausgegeben worden. Gleich empfehlenswerth erſchien 
dieſes Handbuch zur Anweiſung für Lehrer beim Gebrauche derſel⸗ 
ben in der erſten Auflage, von 1820 an, in drei Theilen. Der 
erſte Theil hat eine neue Auflage erhalten, die auf dem Titel 
eine verbeſſerte, in der zweiten Vorrede S. XIII eine durchge⸗ 
ſehene genannt wird, von welcher der Verf, hofft, daß fte correc⸗ 
ter, als die erſte ſein werde, ſelbſt aber bezeugt, daß nur Weni⸗ 
ges, aber doch Einiges geändert ſei. Dieſes Wenige hat Rec. nicht 
entdeckt, wohl aber mehrere verbeſſerte Druckfehler in Vergleichung 
mit der erſten, ihm ſchon ſeit ihrem Erſcheinen bekannten Aus⸗ 
gabe bemerkt. Doch iſt S. 14 das Unrichtige ſtehen geblieben: 
„ich kam einmal in meine Kirche, wo ich ſechzig Katechiſanten 
(Kinder) hätte finden ſollen.“ Die zweite Auflage, als Beweis 
der Verbreitung des brauchbaren Buches, überhebt den Rec. der 
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ausführlichen Beurtheilung. Ihm ſelbſt hat es ſich beim Leſen 
empfohlen, und mehrere Schullehrer haben ihm bezeugt, daß ſie 
ſich daran erbaut und es mit Nutzen für ſich und ihre Schüler 
gebraucht haben, obgleich in hieſigen Schulen nicht die Schwelm⸗ 
ſchen, fondern die Trefürt'ſchen bibliſchen Geſchichten eingeführt 
find. Es kann aber, eben weil die Schwelm'ſchen ſich nahe an 
die Bibel, und meiſtens an die Bibelworte halten, dieſes Hand⸗ 
buch auch bei andern bibtiſchen Geſchichten, und ſelbſt beim Leſen 
der Bibel gebraucht werden. Um indeß den Leſern, denen es 
noch nicht zu Geſichte kam, anzuzeigen, was ſie hier finden, ſo 
mag hier eine kurze Darlegung ſeines Inhalts Raum haben. Es 
find hier nicht Fragen zum Abfragen, wie, fie im alten Hübner 
unter dem Texte ſtehen, auch nicht vollſtändige Katechiſationen 
über jede Erzählung gegeben. Der Verf. wünſcht vielmehr, daß 
die Schullehrer fähig ſein mögen, dieſe ſich ſelbſt zu entwerfen, 
und er will ſie vielmehr anleiten, theils ihre Kenntniſſe zu be⸗ 
nutzen, theils ſich derſelben mehrere zu verſchaffen. Darum iſt 
über jede hibliſche Erzählung zuerſt eine Betrachtung für den 
Lehrer, welche ſich meiſtens auf ſeine Dienſtverhältniſſe, auf die 
Beſchwerden und Freuden ſeines Standes, auf den Zweck ſeines 
Wirkens und die beßte Art ſeiner Erreichung beziehen, und die 
Hauptabſicht haben, den Lehrer mit Muth, Freudigkeit, Troſt 
zu beleben. Rec., der noch eben einige dieſer Betrachtungen aufs 
Neue las, glaubte zuweilen den ehrwürdigen Dinter in den Zu⸗ 
gaben zur Schullehrerbibel zu hören, Dem angehängt find die 
Bemerkungen, welche dem Lehrer Materialien liefern, die er, 
jedoch mit Auswahl, zur Erklärung der bibliſchen Geſchichte und 
zur Anwendung für ſeine Schüler benutzen ſoll. Auch hier lieſ't 
man viel Treffliches, und wenn hier und da zu reichhaltig gege⸗ 
ben zu ſein ſcheint, ſo verſteht es ſich von ſelbſt, daß Einiges 
zur Belehrung für den Lehrer da ſteht. Dieſer erſte Theil um⸗ 
faßt 23 Geſchichten des A. T. bis zu Joſephs Tode und nur 
8 Geſchichten des N. T., denen aber eine Zugabe von S. 313 
bis 379 über das chriſtliche Kirchenjahr, die Benutzung der Feſt⸗ 
zeiten für Kinder und Betrachtungen über die Evangelien, hier 
erſt vom Advent bis Sexageſimä. Der Verf, ſchließt die neue 
Vorrede mit dem beſcheidenen Wunſche: „möge dieß Buch Vielen 
ein Quell eigner Gedanken — und beſſerer, als in demſelben ge⸗ 
geben find, werden, fein und bleiben!!“ Rec, ſagt dazu ein 
freudiges Amen! AR 


Die Größe Gottes in den Heilquellen der Erde. Eine Gaſt⸗ 
predigt, gehalten während ſeines Aufenthaltes im Bade 
zu Renndorf, in der Mutterkirche zu Groß⸗Endorf am 
elften Sonnt, nach Trinit., den 14. Aug. 1825, und auf 
vielfältiges Verlangen dem Druck übergeben von Carl 
Gerh. Haupt, Sberprediger zu St, Nocolai in Qued⸗ 

„ Yinhurg. Daf, in Commiſſ. bei G. Baſſe. 1825. 22 S. 8. 

Eine treffliche Predigt, welche von der echt⸗chriſtlichen Bez 
redſamkeit des Vf. einen erfreuenden Beweis ablegt. Ueber den 
ſehr paſſenden Text Evang. Joh. 5, 1 — 15. gehalten, zeigt ſie 
im erſten Theile: „wie Gottes Größe in den Heilquellen der 
Erde ſichtbar ſei. Seine Größe wird hierin ſichtbar 1) durch die 
Größe ſeiner Macht, 2) ſeiner Weisheit und 3) ſeiner Güte,“ 
Im zweiten Theile werden einige Ermunterungen für uns aus 
dieſer erkannten Wahrheit hergeleitet, nämlich die Ermunterung 
1) zur Freude, Gott dafür die Ehre zu geben, 2) zum innigen 
Danke, 3) zum gehörigen Gebrauche der Heilquellen, 4) zur 
Liebe gegen Gott und die Brüder, 5) zur Hoffnung und zum 
Vertrauen, und 6) zu einem frommen und tugendhaften Leben. 
Sollte etwas an dieſer Predigt auszuſetzen ſein, ſo wäre es das, 
daß ſie durch die Aufnahme ſolcher Wahrheiten, welche in die⸗ 
fer Ausdehnung nicht hierher gehören, eine zu große Ausführ⸗ 
lichkeit erhalten har. Gemeint find die allgemeinen Erwei⸗ 
fungen der Macht, Weisheit und Liebe Gottes. A 
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